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Voll Angſt harren die Bewohner der Tuberoſenvilla 
Gerhildes Rückkehr. Schon will Erik Land ſich ſelbſt auf 
den Weg machen, um ſie zu ſuchen. 

Da durchhallt ein fröhlicher Jodler die Luft. 

Ein ungleiches Paar ſprengk daher — Heinz Hartung 
hoch zu Roß, ihm 05 Seite Gerhilde auf ihrem Eſel. 

Jetzt ſteigen ſie a 

Stolz führt Cerbiide ihren Bräutigam ins Haus. 

Mit vor Erwartung leuchtenden Augen beobachtet ſie 
die erſte Begegnung zwiſchen Heinz und Erik Land. Voll 
innerſtex Herzensbefriedigung gewahrt fie, daß beide Män⸗ 
ner nach einem offenen, forſchenden Blick, der gleichſam in 
der Seele des andern zu leſen ſcheint, einander warm die 
Hand drücken, während ein zufriedenes Lächeln beider 
Lippen umſpielt. 

Der Abend enteilt wie im Fluge. 

Heinz iſt es, als ſei Gerhilde noch ſchöner geworden feit 
dem Jahre, da er ſie nicht geſehen; er vermag ſeine Blicke 
kaum loszureißen von ihrem liebreizenden, jede Regung der 
Seele getreulich widerſpiegelnden Geſicht. Er muß erzählen: 
von ſeiner Reiſe, von ſeinen Plänen, von hundert Dingen, 
die Alle, beſonders aber ſeine Braut, intereſſieren. Dafür 
erfährt er, wie es ſeinen Lieben inzwiſchen in Jeruſalem 
ergangen iſt. 

Nur jene Epiſode mit dem Beduinen Abdallah wird nicht 
berührt. Der herrliche erſte Abend des Beiſammenſeins 
nach langer Trennung ſoll in keiner Weiſe getrübt werden. 

Je ſpäter es wird, um ſo ernſter erſcheint Frau Mirjam. 
Gs iſt, als ob eine geheime Sorge ſie quäle. Bis ſie endlich 
Erik Land ein Zeichen gibt, das er Nur zuſtimmendes Nicken 
beantwortet. 

„Ich glaube, es iſt Zeit, daß wir den Damen ihre wohl⸗ 
verdiente Ruhe gönnen, mein lieber Doktor“, wendet er ſich 
ſofort zu Heinz. „Kommen Sie mit mir in mein beſcheidenes 
Tuskulum, wo ich eine Lagerſtätte für Sie bereitet habe! Bei 
einer Zigarre können wir noch über verſchiedenes plaudern.“ 

Und ohne auf Gerhildes Schmollmündchen zu achten, 
wünſcht er den Damen eine gute Nacht, legt ſeinen Arm in 
den des Doktors und nimmt ihn mit ſich fort. 8 

Zuerſt will Gerhilde böſe fein. 

Doch Irmgard raunt ihr zu, es ſei das einzig Richtige, 
die beiden Herren allein zu laſſen; damit ſie einander noch 
beſſer kennen lernen. 

Auch fühlt Gerhilde, wie die Reaktion der heutigen Auf⸗ 
7 ſich bei ihr geltend macht. 

Sie iſt müde — ach, ſo müde — — 
Und wie ſie ſchlafen wird! Und träumen von ihm, der 


x etzt wieder in ihrer Nähe weilt! Und von der Zukunft, Ne 


ſie für immer mit dem Geliebten vereint! 

Wie ſchön, wie herrlich ſchön iſt doch die Gotteswelt!. 

Am nächſten Morgen — Gerhilde hat ſich noch kaum 
den Schlaf aus den Augen. gewiſcht — fliegt ein Roſenſtrauß 
zum eee e ihres Bun 2 


Mit einem gubelruf ſpringt ſie aus oͤem Bett. 

In weniger als fünf Minuten ſteht fie fix und fertig vor 
dem draußen im Garten ihrer harrenden Geliebten, der die 
ſchlanke Geſtalt ſtürmiſch in ſeine Arme ſchließt. Bald wan⸗ 
deln beide, dicht aneinander geſchmiegt, in trautem Geſpräch 
unter den dunkelnden Orangebäumen auf und ab. 

Die fieberhafte Erregung des Wiederſehens hat ſich 
zu ruhiger Herzensfreude abgeklärt, die beiden aus den 
friſchen Geſichtern leuchtet. 

„Wie gefällt dir Erik Land?“ fragt Gerhilde plötzlich 
ſtehen bleibend. 

„Sehr gut, mein Lieb“, erwidert Sein, lebhaft, „Ein 
Mann wie aus einem Guß! Ein Charakter, wie es nicht viele 
auf der Welt gibt!“ 

9 nickt befriedigt. 
„Daß gerade wir dieſem ausgeseineten Meuſchen be⸗ 
gegnen mußten! Wer hätte wohl gedacht, daß Mütterchen 
ae einmal fo glücklich werden würde! Du weißt doch, der 
ater — 
Sie ſtockt und blickt verlegen zu ihm auf. ; 
„Ich weiß. ich weiß“, fällt er raſch ein. „Auch, ich bin 
froh, daß ſich alles ſo gewendet hat. Übrigens fügt er 
ablenkend hinzu — „neugierig bin ich, wie euch mein ver⸗ 
ehrter Freund Wolfgang Ebers gefallen wird. Zuerſt wollte 
ich ihm euch gleich mitbringen. Dann aber kam ich davon 
5 Der erſte Tage des Wiederſehens gehört nur der Fa⸗ 
milie. 
kuber s - * 
Und aufs neue erzählt er, wie hervorragend Wolf⸗ 
gaug Ebers ſei, ſowohl als Menſch wie als Arzt; wie 
er ſich freue, unter einer ſolchen Kapazität in Jeruſalem 
wirken zu können, und wie ſie bereits in den nächſten Tagen 
damit anfangen wollen, ein altes, leerſtehendes Kloſter mit 
allen modernen Einrichtungen als Krankenhaus herzurichten. 


Frau Mirjams ſichtliche Gedrücktheit vom Abend vorher 
iſt geſchwunden. Ein einziger Blick zwiſchen ihr und Erik 
Land hat ſie beruhigt. 

Be weiß jetzt: Heinz bat von allem Kenntuts und — 


billigt es 
XVIII. 


Als Abdallah am gent ger Abend, durch Heinz Har⸗ 
tungs Gertenhieb ſchwer getroffen, zu Boden ſtürzte, blieb 
er, vor Schmerz heulend, noch eine Weile liegen. 
Dann rappelte er ſich auf. 
„Das ſollſt du mir büßen, du Chriſtenhund!“ knirſchte 
er, die Fauſt in der Richtung nach Jericho hin ſchwingend, 
wo ſoeben in „einer Staubwolke zwei Reitergeſtalten ver⸗ 
ſchwanden. „Du und deine ganze Sippe — ſo wahr ich 
Abdallah heiße!“ 
Den furchtbaren Schmerz, den ihm der Peitſchenhieb 
verurſachte und der ihm die Tränen aus den Augen preßte, 
verbeißend, befahl er ſeinem in einiger Entfernung warten⸗ 
den Kutſcher, ihn raſch nach Jericho zu fahren. 
Dort ſtieg er in einem der kleinen am Wege liegenden, 
auf den Fremdenfang berechneten Hotels ab und ſchickte den 
Wagen nach Jeruſalem zurück. 

Hier will er auf der Lauer liegen — Tag und Nast, 
bis er fein Ziel erreicht hat⸗ 


Die ungezügelte Wildheit ſeines Stammes, die er als 
vorſichtiger Geſchäftsmann gewöhnlich unter einer gleich⸗ 
gültigen Maske verbirgt, iſt durch ſeine wahnſinnige 


Leidenſchaft zu dem blonden Leuiſchen Mädchen wieder mit 
aller Macht hervorgebrochen. 


Das nor Mal aber — da kommt er mit — gans 


Be 
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regten Hirn: das Verlangen nach dem Beſitz Gerhildes und 
nach Rache. 33 

Die ganze Nacht über verbringt er ſchlaflos, die durch 
den Peitſchenhieb blutrot gezeichnete Wange kühlend. 

Am nächſten Morgen ganz früh ſchon ſchleicht er die 
wenigen Straßen Jerichos auf und nieder, mit den Augen 
jedes Haus, jede Hütte abſuchend. * 

Vergebens. 

Schon will 
Da erregt eine tiefe Männerſtimme hinter einer Kaktushecke, 
die einen Garten umſäumt, ſeine Aufmerkſamkeit. 

Er bleibt ſtehen. - 


Hinter der Hecke taucht eine außergewöhnlich hohe grau⸗ 


bärtige Männergeſtalt auf, die einem alten Araber Befehle 


erteilt. 4 
Abdallah traut ſeinen Augen nicht. Pe 
Diefe Stimme! Dieſer Kopf! Diefe Hünengeſtalt! 
Schärfer blickt er hin. - 

Nein, bei Allah! 
5 a iſt es — Bruno Althoff! Der entſprungene Zu 
bäußler!! 7 


Der — Totgefagtel!! 7 222 
nen Augenblick & es Abdallah, als überfalle ihn ein 
Schwindel bei dieſer Entdeckung — — 5 
Noch einen letzten Blick wirft er auf den nichtsahnenden 
are dort hinter der Kaktushecke — dann eilt er zurück ins 
Er weiß, er hat ſoeben ein Geheimnis entdeckt, das nie⸗ 
mals offenbar werden ſollte .. dein Geheimnis, das ihm 
ae gt über hey nen ge 3 — 5 — Ge⸗ 
mu er jetzt au en wir einen Gunſten. 
Aber wie? e 25 


Und er ſtrengt ſein im Ausbrüten raffinierter Schliche 
und Tricks geübtes Hirn gar mächtig an. f 
in 

ex Plan, an deſſen Ausführung er ofort beg N 
Wer vergewiflert ſich, daß ein vergilbte, grabiſches 

etungsblatt, das er ſchon feit langem mit ſich herum⸗ 
trägt, in f Burnus ſteckt. Dann kritzelt er ein paar 
Zeilen auf ein Stück Papier und nimmt auch dieſes an ſich. 
; „wohl ausgerüſtet, ſtellt er ſich auf feinen Späher⸗ 
poſten hinter dem herabgelaſſenen Fenſtervorhang, von wo 
aus er einen Teil der Straße überblicken kann. : 

Nicht rührt er ſich vom Fleck. Keine Erfriſchung nimmt 
er zu ſich. Sein Opfer könnte ihm ja inzwiſchen entſchlüpfen! 

Endlich — gegen Mittag — Pferdegetrappel. 

8 vor Wut blutunterlaufenen Augen blickt Abdallah 


Ja, er ißt es — er, der „Chriſtenhund“, 
feine ſchöne Beute entriſſen und —— hat, wie einen 


N 1 ee ihm fie, das goldhbaarige Mädch 
neben fie, goldhaarige Mädchen, um 

deretwillen Abdallah alles andere auf der Welt vergißt: 
ſein Geſchäft, ſeine geachtete Stellung, ja ſelbſt die Sicher⸗ 
heit feiner eigenen Perſon. : 
nunter will er raſen und ihm, dem verhaßken 
6 das Mädchen entreißen, ihn niederſchlagen, 

— en 

Doch nein. Was hätte er davon? 

Gerhilde würde ſchreien. Die Bewohner Jerichos 
kämen gelaufen. Man ſperrte ihn ein — — a 

Noch einmal ſiegt ſeine Vernunft. 

ig De er den Mann da unten, der De Pferd am 
Bügel führt, vorbeigehen. Und auch das blonde Mädchen, 
das neben ihm herſchreitet. ; 

Das Mädchen muß ja den — wieder zurückkommen! 

Unbeweglich, mit verhaltenem Atem, verharrt Abdallah 
auf ſeinem Späherpoſten. 

Nach wenigen Minuten ſchon ſchimmert Gerhildes weißes 
Kleid vor der Wegbiegung wieder auf. Abdallah ſtürzt hin⸗ 
unter, ihr entgegen. f 

„Mit über der Bruſt gekreuzten Armen, in devoteſter 
Haltung, nähert er ſich der hellen Lichtgeſtalt. 1 
f Abdallah bittet die weiße Taube um eine Minute Ge⸗ 


hör! 

Kein Blick aus Gerhildes großen Augen trifft ihn. Als 
wur * Luft, ſo ſchreitet ſie hocherhobenen Hauptes an ihm 
vorbei. 

Abdallah zittert vor Wut. Haſtig zieht er den Zettel aus 
dem Burnus und ruft den kleinen Araberjungen herbei, der 
im Hotel Portierdienſte verſieht. 

„He, Aſſad! Lauf und bring' der Dame dort dieſen 
Zettel! Aber raſch! Raſch!!“ 5 

Der Junge ſtürzt davon, ſo ſchnell ihn 
braunen Beine tragen. . 

Abdallah ſieht, wie Gerhilde den Zettel in Empfang 
nimmt, wie ſie ihn lieſt und erſchrickt. 

Sein Herz hämmert zum Zerſpringen. Wird 


feine nackten 


e um⸗ 


kehren? Oder auch dies, das letzte Mittel, isnorieren? ... 


Nur noch zwei Gedanken haben Raum in feinem er⸗ u 


er ſich wieder zurück in ſein Hotel begeben. 


Sein Falkenauge täuſcht ihn ch. : 


der ihm geſtern 


. 
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Sie ſcheint zu schwanken. 
Ein * Schritte geht fie weiter. 
Dann bleibt ſie wieder ſtehen. 


Jetzt ſteht ſie vor ihm, bleich, aber gefaßt. 
„Sie wünſchen mich zu ſprechen? In einer wichtigen 
zei. Die = ide Mn das Selen. Erik 
an etre — wie Sie ſchreiben,“ ſagte fie ger 
ülte. „Ich glaube nicht an die Aufrichtiakeit Ihrer Bere 
ſicherung, daß Sie ſich mir gegenüber wie ein leman 
benehmen werden. Aber —“ fie blickt ſich um — habe 


ich nichts von Ihnen zu fürchten — hier in der e des 
Hotels. Alſo — reden Sie!“ 8 Ze 
Gerhilde!“ f n i 
Koch immer hat fie Abdallah keines Blickes gewürdigt. 
Jetzt zum erſten Male ſieht ſie ihn an. Unheimlich leuchtet 
„ Schramme aus dem brutalen dunklen Ge⸗ 


„Ich heiße Fräulein Althoff,“ erwiderte ſie mit derſelben 

Fi, ar Kälte. „Machen Ste raſch! Ich habe keine 
eit!“ ; FE 

„Gut alfo — Mademoiſelle Althoff,“ wiederholte er ſpöt⸗ 

tiſch. „Wollen wir nicht in den Hotelgarten gehen? el⸗ 

leicht iſt es der Demoiſelle lieber, wenn das, was Abdallah 

zu ſagen hat, nicht auf offener Straße verhandelt wird!“ 

„Wie Sie wollen!“ e ö 5 

Gerhildes Stimme klingt ruhig. Und doch zittert in 
ibrem Herzen ein ihr ſelbſt unerklärliches Gefühl von Angſt 
vor dem, was fie erfahren ſoll. 

Schweigend biegt das ungleiche Paar ein 
palmenumſäumten Hotelgarten. 

Gerhilde bleibt ſtehen. Nicht gerade ermunternd blitzen 
ihre Augen unter gerunzelten Brauen den Maun an. 

In den Zügen des Beduinen zuckt es vor Exregung. 

„Abdallah braucht Gerhilde — pardon — Mademoiſelle 
Althoff nicht erſt zu verſichern, daß er ſie liebt — liebt mit 
der ganzen Glut ſeines Stammes!“ flüſtert er mit mühſam 
verhaltener Leidenſchaft. „Zuerſt glaubte er, fie vergeſſen 
zu können; aber ihr Liebreiz hatte ſich in ſein Herz gebrannt 
und wühlt und ſchmerzt dort, daß er es bald nicht mehr er⸗ 
tragen kann. Wie ein Verzweifelnder ſuchte er überall nach 
feiner Holden weißen Blume. Vergebens. ... Da ſah er ſie 
plötzlich und ganz unerwartet vor ſich — in ihrers ganzen 
Schönheit und Jugendfriſche — und — —“ 

„Wenn Sie dieſe Unterredung herbeiführten, um mich 
um Verzeihung zu bitten —“ fällt Gerhilde kalt ein — „Io 
beeilen Sie ſich, bitte!“ x 

„Abdallah bittet niemals um Verzeihung!“ fährt der 
Beduine auf. „Er hält es nur für nötig, der weißen Roſe 
ſeine Empfindungen für ſie noch einmal vorzuführen, bevor 
er das andere —“ 

„Das andere?“ unterbricht ihn Gerhilde raſch, ihn groß 
anblickend. „Welche & 


— 


in den kleinen 


elches — andere? 5 

Nicht ſenkt er die Lider vor dem reinen Blick dieſer un⸗ 
ſchuldigen Mädchenaugen. Nur noch heftiger entbrennt ſeine 
unſelige Leidenſchaft. g 

„Die weiße Taube ſollte gut aufpaßßen, was Abdallah ihr 
noch zu ſagen hat!“ raunt er ihr, ohne ihre abwehrend aus⸗ 
geſtreckte Hand zu beachten, zu. „Abdallah kann Schmach 
und Schande über ihre ganze Familie bringen. Aber er 
wird — — ſchweigen wie das Grab, wenn — 

enn —?“ 

„Wenn — die weiße Taube einwilligt, ſein Weib zu 
werden!“ F a 

„Niemals!“ Wie ein Auſſchrei tieſſter Empörung ringt 
es ſich von den Lippen des jäh erblichenen Mädchens. Kein 
Wort mehr! Ich verbiete es Ihnen! Ich verachte Sie! 
Ihre bloße Nähe beleidigt mich!“ 5 5 5 

„Abdallah weiß es. Und darum liebt er die „wilde 
Katze“ um ſo mehr. Hinderniſſe haben ihn noch ſtets gereizt. 
»Mit einer unnachahmlich hoheitsvollen Gebärde nimmt 
Gerhilde ihr Kleid zuſammen und entfernt ſich von dem 
Manne, als beſchmutze ſie ſchon die Berührung ihres Ge⸗ 
wandes. 

„Sind Sie fertig? ger; 

„Noch nicht ganz!“ Er neſtelt in feinem Burnus herum 
und zieht eine vergilbte Zeitung hervor. „Dies Blatt hier 
bedeutet für die weiße Taube und ihre Familie Leben oder 
Tod. Wenn ſie einwilligt, Abdallahs Weib zu werden, 
wenn ſie es ſchwört bei ihrem Gott, dem allmächtigen Gott 
der Chriſten — dann zerreißt Ahdallah dieſes Zeitungsblatt 
und ſchwört bei Allah und dem Propheten, daß niemals ein 
Wort von dem über ſeine kommen wird, was hier 
drin ſteht und was er weiß von ihrem Vater und — Erik 


Land! f 
Fortſetzung folgt.) 
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bevorzugteſten Beuteſtücke. 
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nicht getroffen zu werden, auch die 


ud E 9 
Taſchendiebe. 
Die Taſchendiebe, obwohl verſchiedenſter Nationalität, 
kennen ſich untereinander meiſt ſehr genau und führen alle 
Spitznamen. Sie machen auf ihren Fahrten e e 
in allen Großſtädten und haben in Budapeſt, Prag, Wien, 
Rom, Paris, Berlin und an anderen Orten ihre ganz be⸗ 
ſtimmten Stammlokale, in denen ſie ſich treffen. ieſe 
Cafés und Reſtaurauts find natürlich meiſt auch der Polizei 
bekaunt, die fie überwachen läßt. Das Hauptkontingent der 
Taſchendiebe ſtellt das öſtliche Europa. Als die talentier⸗ 
teſten werden die Böhmen eſehen, als deren gelehrigſte 
Schüler die polniſch⸗ruſſiſchen en und die Ungarn gelten. 
Als die ungeſchickteſten gelten italieniſche und deutſche 


Taſchendiehe. a 

Die Tricks, mit denen gearbeitet wird, ſind bei faſt allen 
Taſchendieben die gleichen. erall, wo größere Menſchen⸗ 
mengen beiſammen ſind, auf Bahnhöfen, in Eiſenbahnzügen, 
in der Straßenbahn, auf Omuibuſſen, in atern, Muſeen, 
Ausſtellungen, Warenhäuſern, Banken und dffeutl Ge⸗ 
bäuden, ift auch der Taſchendieb oder vielmehr find. die 
Taſchendiebe zu finden. Sie arbeiten ſehr felten allein, 
meiſt in Banden zu 5 und 6 Perſonen, von denen zwei weib⸗ 
lichen Geſchlechts find. Das Gefhäft iſt recht lohnend, da die 
Beute meiſt wertvoll iſt. Brieftaſchen, Damenhandtaſchen, 
Portemonnaies, Uhren und Schmuckfachen aller Art find die 
In einer Berliner Gerichtsver⸗ 
handlung wurde feſtgeſtellt, daß der Bande, die damals zu 
langjährigen Zuchthausſtrafen verurteilt wurde, in einer 
Woche Werte von über 100 000 Mark in die Hände gefallen 
waren. Ein lange Zeit ſehr „berühmter“ Taſchendieb, der, 
als er ſich längſt von dem Geſchäft zurückgezogen hatte, in 
Paris verhaftet wurde, erklärte, in einer einzigen Saiſon 
= der Riviera mehr als 2 Millionen Franken erbeutet zu 


1 8 

Wie einträglich ein einziger geſchickter Griff ſein kann, 
zeigt ein Fall. der ſich während des Krieges in Mailand ab⸗ 
ipielte und damals allgemeines Intereſſe, nicht nur bei der 
Polizei, hervorrief. Der Deputierte Morando Bolognini 
hatte auf einer Bank 100 000 Lire abgehoben, die Banknoten 
in die äußere Manteltaſche geſteckt und das Paket mit der 
Hand feſtgehalten. Beim Verlaſſen des Gebäudes wurde die 
Glastür dem Deputierten von einem ihm begegnenden 
Herrn fo heftig entgegen geſchleudert, daß Bolognini, um 
in d, die das Banknoten⸗ 
päckchen hielt, aus der Taſche nehmen und abwehrend aus⸗ 
ſtrecken mußte. Dieſer Augenblick hatte genügt, um die 
Banknoten aus der Taſche zu holen. Mit dem Geld war 
ebenſo ſchnell auch der Dieb verſchwunden, der krotz eifrigſter 
Nachſorſchungen der Polizei nicht gefunden werden konnte. 
Recht intereſſante Einblicke in das Treiben der Taſchen⸗ 
diebe bot eine Berliner Gerichtsverhandlung, in der eine 
mehrköpfige Bande zur Aburteilung gelangte, deren Mit⸗ 
glieder ſämtlich aus Ungarn ſtammten und die ihr Haupt⸗ 
quartier in Berlin aufgeſchlagen hatten. Sie waren in 
Wien, Budapeſt und anderen Städten ſchon mehrfach wegen 
Taſchendiebſtahls mit ſchwerem Kerker beſtraft. Der Haupt⸗ 
angeklagte unterhielt in Berlin eine Art Herberge als Ab⸗ 
ſteigeguartier für gewerbsmäßige Taſchenblebe. Er fe 
beſtritt natürlich, Taſchendiebe ausgeführt zu haben und be⸗ 
hauptete, er habe als Vigilant der Kriminalpolizei in deren 
Solde gearbeitet. Mit Taihendieben habe er nur verkehrt, 
um fie der Polizei auszuliefern. Es arbeiteten in Berlin 
ſtändig mehrere tauſend Taſchendiebe. Der als Zeuge ver⸗ 
nommene Kriminalkommiſſar beſtätigte, daß ſich der Ange⸗ 
klagte der Polizei als Vigilant angeboten habe. Man habe 
ihm gegenüber aber Vorſicht geübt, weil man vermutete, daß 
er leoͤiglich feine Genoſſen vor der Polizei gr — 

ax Roſe. 


Speiſe und Trank von Anno dazumal. 
Von Niki Fürſt. 
— Nachdruck verboten.) 


Man braucht nur in dem Speifefaal eines großen Hotels 
zur Zeit der Maſſenabfütterung eine Stunde ſich aufzu⸗ 
halten, um einen Eindruck davon zu bekommen, wie viel⸗ 
fältig der liebe Gott ſich in ſeinen Ebenbildern verewigt hat. 

„Das Eſſen, wie auch das Trinken, iſt ſchließlich der 
Kulturſpiegel eines Volkes und ſeiner Zeit. Der in die 
Wildnis verſchlagene feinkultivierte Mitteleuropäer wird 
allerdings ſeine Perſon und ſeine Erziehung verleugnen 
und auch dem Eſſen anderen Zweck und andere Form geben, 
als er es vom Adlon, Hotel Ritz oder Waldorf Aſtoria her 
kennt. Aber im übrigen iſt das Eſſen eine ſehr geſteigerte 
ms nicht nur zur Erfüllung des Bedürfniſſes, ſondern: 

enuß. 


In dieſer Form kann es für einen größeren Kreis oder 
die Allgemeinheit als hochbedeutende Aktion dienen. Die 
internationalen Konferenzen der letzten Jahre waren be⸗ 
gleitet von zahlreichen Ehreneſſen und ſonſtigen Abfütte⸗ 
rungen, und dieſe Unterbrechungen der Beratungen ſind in 
der Preße aller Länder häufig gloſſiert und bewitzelt worden. 
Aber wenn man berächſchtlak, daß nach einem guten Eſſen, 
einem freundlichen Trunk, einer guten Zigarre mit irgend 
welchen Kontrahenten ſchwierige Verhandlungen am beſten 
vorwärts kommen, ſo wiſſen wir ohne weiteres, was der⸗ 
N politiſche Eſſen praktiſch bedeuten. 

8 uch Bismarck wußte leibliche Genüſſe als Staatsange⸗ 
legenheiten wohl zu ſchätzen und deren Einfluß pfychologiſch 
5. bewerten. Er wußte, daß mit einem diplomatif 
artner am . zu reden iſt, wenn dieſer „gut gefrüh⸗ 
ſtückt“ hat. Übrigens ſchätzte Bismarck auch eine gute 
. 2 11 re 5 * Aa tert⸗ 
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ü Ei Gemütszustand 
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ztemlich allgemein 


beobachtet. : 
Was würde der verſtorbene Peter Rofegaer, der lebende 
u 


Gänſeblümchen⸗Poet Jungnickel alle anderen 
Dichtersleute, en meiſter und Kantor ein Plätzel 
in ihrem Schaffen meten, was würden die geplagten 


enem 
ſtiner Kantor 12 Tiſ. 
morgens um 10 Uhr zur 
von Tiſch aufzuſtehen. Gh 
In deutſchen Bürgerhäuſern gab es beim Gaſtmahl ſechs 
Gänge; zu jedem Gang wurden neun verſchiedene Speiſen 
ſerviert. Man wird geitehen müſſen, m es ſich dabei ganz 
leidlich leben ließ. Etwas einfacher noch fand ſich der Adel 
mit ſeinen B en dem — 2 gegenüber ab. Bei 
ihm gab es nur drei Gänge — dafür wies aber jeder Gang 
hundert Speiſen auf. 3 Pr . 
Als ſtarke Eſſer haben auch viele franz önige 
ihren Weltruhm begründet. Heinrich IV. wurde regelmäßig 
infolge übermäßigen Genuſſes von Melonen krank. Von 
Ludwig XIV. wird berichtet, daß er einmal bei einer ein⸗ 
igen Mahlzeit vier Teller S 7 4 
ebhuhn, einen großen Teller Salat, zwei anſehnliche Stücke 
Schinken, einen Teller Obſt und Konfitüren zu ſich nahm. 
Nach den heutigen Preiſen umgerechnet, würde gewöhnlichen 
1 — die Rechnung für dieſen Imbiß den 
Appetit verderben. 5 8 | 
aber damals hatte man's ja. Der Kurfürſt von Köln 
Heß 1618 zu einem Gaſtmahl ſich allein die Tafeldekoration 
11000 Taler koſten. 

n jenen Zeiten war man überhaupt recht phantaſie⸗ 
begabt, wenn es ſich darum handelte, den Gäſten zum Mahl 
auch die appetitanregende Unterhaltung zu ſchaffen. Bet 
einem Eſſen, das ein Graf Königsmarck in Haun 
anſtaltete, kam ein eierlegendes (natürlich künſtliches) Huhn 
in großem Strohkorb auf die Tafel. Aus den Eiern kamen 
gebratene Ortolane zum Vorſchein. Dann erſchien — außer 
anderen überraſchungen — eine Paſtete, aus der lebende 
Vögel davon flogen. Jedenfalls müſſen die Köche in jenen 
Tagen Künſtler ihres Faches geweſen fein. 

Um ſo einfacher müſſen damals die Regeln des guten 
„Benimm“ bei Tiſch geweſen ſein. Flüſſige Speiſen aßen 
alle gemeinſam mit dem Löffel aus der Schüffel. Die übrigen 
Speiſen führte jeder mit dem Finger zum Munde. Auch 
Fürſten, wie Anna von Öfterreih und Ludwig der Bier- 
zehnte, kannten das nicht beſſer. 23 
Mancher Zeitgenoſſe von heute, der in dem Studium 
„des guten Tons in allen Lebenslagen“ noch nicht über die 
erſten Kapitel hinausgekommen iſt, wird neidiſch auf dieſe 
Zeit zurückblicken und auch wohl denken: da konnte man fi 
wenigſtens nicht mit dem Meſſer den Mund zerſchneiden . 
Aber ſo ganz ungefährlich war früher offenbar das Eſſen 
mit den Fingern zuweilen auch nicht. Der berühmte fran⸗ 
öſiſche Schriftſteller Montaigne klagte einmal, er äße ſo 
feoneik, daß er ſich immer in die Finger biffe ... - 

Schon im ſiebzehnten Jahrhundert liebte man zur Tafel 
auch einen guten Tropfen. Und man ſuchte eine Kunſt 
darin, mit Raffinefie auch dem edlen Naß einen geſteigerten 


einen ganzen Faſan, ein 


* 


— 
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getränk war der mouſſierende Schaumwein deſſen Zuſam⸗ 


nahm ſehr ſtark ab und verſchwand zum Teil ganz. 


% az TE 
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e „ 
Wohlgeſchmack abzugewinnen. Procope Couteaux erfand in 
= Paris 2 e. Art, Limonaden und Liköre in gefrorenen Bus 


ſtand zu verſetzen und ſo zu ſervieren. Das dritte Tafel⸗ 


menſetzung der fromme Kellermeiſter des Benedektiner⸗ 
kloſters zu Hautvillers, namens Dom Perignon, erfand. 
Inm ſiebzehnten Jahrhundert erſtanden auch die Bräuche 
des Trinkens von Schokolade, Tee und Kaffee. 

Wer aber aus dieſen Darſtellungen ſchließen wollte, daß 
jene Zeit die Epoche der Abſtinenz geweſen ſei, wäre ſehr 
im Irrtum. Im Gegenteill „Wer am meiſten trinken kann, 
iſt König!“, dieſes Zitat aus dem Studentenlied vom Bier⸗ 
königreich wurde damals ſchon ganz beſonders ernſt emp⸗ 
funden, ja, das Betrinken galt ſogar als hygieniſch und ſollte 
mindeſtens zweimal im Monat vorkommen. Als Hainhofer 
1613 in München der Hochzeit der Herzogin Maadalena mit 
dem Pfalzgrafen von Neuburg beiwohnte, verzeichnete er 


als höchſte Merkwürdigkeit: „Habe ich die gantzen acht tag 


keinen vollen oder trunkenen Menſchen geſehen.“ Bei einer 
achttägigen f Hochzeit — das iſt allerdings auch merk⸗ 
FV 5 


„Die Beichte durchs Rettungsrohr. In Bruckmühle 
bei Roſenheim in Oberbayern wurde der Brunnenbauer 
Baumgartner bei Ausbeſſerung eines Brunnenſchachtes ver⸗ 


ſchüttel. € 
Loche, ehe ihm Rettung werden konnte. Man ſtieß ein Rohr 


zu ihm durch, um zu ermitteln, ob er noch lebe. Als man 
ſich überzeugt hatte, daß dieſes der Fall war, führte man 


ihm durch die Röhre Sauerſtoff und auch flüſſige Lebens⸗ 
mittel zu. Trotzdem war es fraglich, ihn noch rechtzeitig 
aus dem Schacht 12 befreien, und deshalb nahm ihm ein 
Geiſtlicher durch dieſe Röhre die letzte Beichte ab. ya 
lich glückte die Rettung nach vorſichtiger Forträumung der 
Sand: und Steinmaſſen. 3 


* Ein Land ohne bürgerliches Geſetzbuch. Das Land, 
das kein bürgerliches Geſetzbuch kennt, iſt England. In 
England herrſcht nur ein ungeſchriebenes Gewohnheitsrecht, 
das ſich auf frühere Entſcheidungen, die in England ſorg⸗ 
fältig geſammelt worden ſind, ſtützt. In vielen Fällen führt 
der Richter überhaupt keinen anderen Grund für fein Urteil 
an, als daß in einem gleichen Falle der oder jener berühmte 
Richter ebenſo entſchieden habe. Natürlich iſt dieſer Zuſtand 

nur in einem Lande möglich, in dem, wie in England, die 

Tradition eine ſo hohe Wertſchätzung erfährt. Und er iſt 
zweitens nur bet der hohen, gänzlich unabhängigen, ſehr 
angeſehenen und hervorragend bezahlten Stellung möglich, 

die die Richter dort einnehmen. nor? a 


* 2 
* Die Einwirkung einer Hungersnot auf den meuſch⸗ 


lichen Körper. Die Hungersnot in Rußland bot den dorti⸗ 
gen Gelehrten Gelegenheit, die Folgen einer ſo ungewöhn⸗ 


lichen Unterernährung zu ſtudieren. Der ruſſiſche Phyſio⸗ 


loge Jwanowsky und ſeine Mitarbeiter haben 2114 Per⸗ 
ſonen beobachtet, und zwar drei Jahre lang, ſoweit die Be⸗ 
treffenden nicht vorher geftorben find. Die Leute wurden 
alle ſechs Monate gewogen. Es iſt leicht begreiflich, daß die 
Folgen der Hungersnot ſich hauptſächlich in einer Abnahme 
des Gewichts bemerkbar machten. Dieſe Abnahme ging bis 
de 30 v. H. — Zuerſt verſchwindet natürlich das Fett aus 
em Organismus. Sodann nehmen die Muskeln an Um⸗ 
fang und Gewicht ab. In dritter Linie verkümmern die 
Leber und die Bauchſpeicheldrüſe, während das Herz und 
das Nervenſyſtem nur wenig in Mitleidenſchaft gezogen 
werden. Die Körpergröße der hungernden Menſchen wurde 
faſt durchweg geringer. Die Abnahme war bei jungen Per⸗ 
ſonen ſtärker, doch ließ ſie ſich bei dieſen ſchnell ausgleichen, 
ſobald wieder eine genügende Ernährung einſetzte. Die 
ruſſiſchen Berichte behaupten, auch die Form des Kopfes 
habe ſich geändert. Da aber die Schädelknochen unverände 
bleiben, kann es ſich nur um ein Dünnerwerden der di 
Knochen bedeckenden weichen Gewebe handeln. In der 
Breite nahm das Geſicht mehr als in der Länge ab; inſolge⸗ 
deſſen hat ſich natürlich der Geſichtsausdruck bei vielen ver⸗ 
ändert. Das Haar wuchs langſamer als früher, fiel auch 
häufig vorzeitig aus oder ergraute ſehr ſchuell. Die Haut 
verlor ihre Geſchmeidigkeit, der Körper beugte ſich und der 
Gang wurde ſchwächer und unſicherer. Der F 
Die 


Geburtenhäufigkeit nahm ebenfalls ſehr ſtark ab, Früh⸗ 
und Totgeburten waren häufiger als ſonſt; auch waren zahl⸗ 


En 


Er blieb nicht weniger als 48 Stunden in dem 


ER 


reiche Mißbilöoungen neugeborener Kinder zu verzeichnen, 
Bei den Unglücklichen, die ſich 
Sachen ernähren mußten, traten ſehr häufig Magengeſchwüre 
auf, Allgemein war die Widerſtandskraft des Körpers je 
gemindert, daß oft ſogar einfache Furunkeln oder Pufteln 
an den Händen, die unter Umſtänden ſehr ſchuell heilen, 
geradezu gefährlich wurden. 5 g 
i 0 


x * Das Märchenglück des Findlings. Vor etwa zwölf 
Jahren fand ein Schutzmann in Neuyork bei feinem 
Patrouillengange auf dem Broadway in einer bitterkalten 
Winternacht ein kleines Mädchen, das auf der Schwelle 
eines Hauſes ausgeſetzt worden war. Er beeitte ſich, 
die vor Kälte bereits vollſtändig erſtarrte arme Kleine im 

indelhaus abzuliefern, wo ſie dank der liebevollen Für⸗ 
orge, die ihr zuteil wurde, ſich bald erholte. Später wurde 
ſie auf den Namen Katharina Kennedy gekauft. Nicht lange 
darauf ſprach in dem Findelhaus der Multimillionär 
Warner Leeds, der Bruder des bekannten Zinu⸗Königs, mit 
der Bitte vor, ihm einen Findling zu überlaſſen, den er an 
Kindesſtatt annehmen wollte. Unter den vielen Kindern, 
die ihm gezeigt wurden, wählte er das kleine Mädchen, das 
unter ſo ſelt ſamen Umſtänden vom Tode errettet worden 
war und ließ es in einem der vornehmſten Mädchenpenſio⸗ 
nate Neuyorks erziehen, wo ſich die leine noch heute be⸗ 
findet. Kürzlich iſt nun Warner Leeds geſtorben und hat 


ſein geſamtes Vermögen im Betrage von rund 5 Millionen 


Dollar dem von ihm adoptierten Findling hinterlaſſen. 
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* Der Greis als Wandervogel. In Southampton ſtarb 
im Alter von 96 Jahren ein gewiſſer Mark All, der ein 
Original ganz beſonderer Art war. Lange bevor die Wan⸗ 
dervogelbewegung in Fluß kam, unternahm er ganz allein 
für ſich ausgedehnte Wanderfahrten, die ihn oft jahrelang 
in die Fremde führten. Bis in die letzten Tage ſeines 
Lebens hinein durchſtreifte er auf Schuſters Rappen die 
Umgebung ſeiner Heimatſtadt und aus ſeinem peinlich 
genau geführten Wanderbuch geht hervor, daß er noch nach 


Erreichung des ſiebzigſten Lebensjahres viele tauſend Kilo⸗ 


meter zu Fuß zurückgelegt hat. Mit 75 Jahren wettete er, 
daß er in längſtens ſieben Jahren 90% cieometer zarück⸗ 
legen und während dieſer Zeit ſeinen Lebensunterhalt als 
Ingenieur erwerben würde Mark All gewann die Wette, 
und zwar in nur 6½ Jahren. 5 

* 


* Kein Alteiſen mehr? Wie man Tiere gegen Krank⸗ 
heiten impft, will man jetzt auch das Eiſen gegen Roſt uns 
ſchädlich machen. Sollte dies gelingen, ſo würden alljährlich 
Millionen geſpart werden und die Erfindung wäre in ihrer 
Tragweite heute kaum abzumeſſen. Über das Mittel ſelbſt 
verraten die amerikaniſchen Erfinder nichts. Nur ſo viel 
wird geſagt, daß es ſich um ein beſonderes Präparat handelt, 
mit dem das Eiſen angeſtrichen wird und daß das Eiſen in 
dieſem Zuſtand keinen Roſt mehr bilden kann. 


Neves T eee ee eee eee eee eee: 
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Ecke der Kohlentammer neben der Kuche hielt, wine gan 
Jahreswechſel eine neue Köchin engagiert. Eines Tages 
erſcholl aus den unteren Regionen ein fürchterliches Geſchrei. 
Die anweſenden Familienangehörigen ſtürzten entſetzt in die 
Küche. Da ſtand Phyllis und deutete mit zitternder Hand 
auf die Schildkröte, die ſich langſam auf ſie zu bewegte. 
„Herr des Himmels“, wimmerte die Kochkünſtlerin, „der 
Stein iſt lebendig geworden, der Stein, auf dem ich ſo 
lange die Kohlen zerklopft habe!“ 
* 


* Die kommende Mode! Er: Donnerwetter — Guä⸗ 
digſte tragen jetzt ſogar Scheitel ganz wie männliche 
Männer!? Sie: Warum ſtaunen Sie ſo? — Sie ſehen, wir 
kommen unſerem Ziel, der Glatze, immer näher. 

2 


* Druckfehler. Ein Komiker in Berlin wurde plötzlich 
heiſer und das augekündigte Stück konnte nicht gegeben 
werden. Auf der Ankündigung der Anderung ſtand zu leſen: 
„Wegen plötzlicher Heiterkeit des Komikers X. uſw.“ 


Berantwortlih für die Söriftteltung Karl Bendiſch in 
Bromberg. Druck und Verlag une itt mann G. m. b. H. 
; in Bromberg. 
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